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HEIMATBOTE DER 9. TARTLAUER NACHBARSCHAFT

Diese beeindruckende Malerei ziert bereits seit 100 Jahren die Zimmerdecke des Hauses Nr. 81 in der 
Äschergasse. Kreiert wurde es von der Malerfamilie Hans Preidt aus der Neugasse 211. 
Niemand hätte es wohl ahnen können, dass dieses Kunstwerk so viele Generationen überdauern und zwei 
Weltkriege unbeschadet überstehen wird.
Bewundern kann man es heute in der „vorderen Stube“, gegen Abgabe einer kleinen Spende.

Foto: Paul Salmen
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Vorwort des Nachbarvaters

Liebe Tartlauerinnen und Tartlauer,
liebe Leser des „Tartlauer Wortes“,

mit der 64. Ausgabe des „Tartlauer Wortes“ 
hoffe ich, dass für jeden etwas Interessantes 
dabei sein wird und die aktuelle Pfingstausgabe 
den Lesern viel Spaß bereiten wird.

Ihr werdet Neuigkeiten aus Tartlau und unserem Vereinsleben aus Deutschland erfahren, Informationen 
zu unserem bevorstehenden Tartlauer Treffen erhalten, sowie interessante Berichte - auch aus früheren 
Zeiten – und noch vieles mehr lesen können. Bei den Familiennachrichten sind leider auch dieses Mal 
einige weniger erfreuliche dabei. Ich meine die von unseren Verstorbenen. Wir sind traurig, dass sie 
gehen mussten, aber auch dankbar, dass es sie gab, denn Menschen die wir lieben, bleiben immer bei 
uns, denn sie haben Spuren in unseren Herzen hinterlassen. Den Hinterbliebenen wünsche ich viel Kraft.

Für die vielen Beiträge möchte ich mich, im Namen unseres Vorstandes, ganz herzlich bedanken, denn 
ohne eure Mithilfe könnten wir unseren Heimatboten nie so schön und abwechslungsreich gestalten. Ein 
gebührender Dank gilt auch den vielen Spendern, die unsere Nachbarschaft finanziell unterstützen und 
dadurch unser Vereinsleben erst möglich machen.
Wir sind auch weiterhin auf eure Spenden angewiesen, die für unser Archiv in Tartlau benötigt werden. 
Wir wären euch sehr dankbar dafür.

Bei unserem diesjährigen Tartlauer Treffen stehen neue Wahlen an. Die vorliegende Ausgabe des  
„Tartlauer Wortes“ enthält eine vorläufige Liste mit den Kandidaten, die sich zur Wahl stellen wollen. 
Über  weitere Vorschläge und Bewerbungen eurerseits, wären wir euch dankbar. Die dazu erforderlichen 
Kontaktdaten können dem Impressum entnommen werden.

Zusammen mit dem Vorstand freue ich mich  auf ein Wiedersehen mit euch und hoffe auf ein gutes Ge-
lingen der Veranstaltung. Denen, die aus gesundheitlichen Gründen nicht dabei sein können, wünsche 
ich alles Gute. In Gedanken werde ich bei euch sein.

Ich wünsche euch allen ein gesegnetes Pfingstfest und verabschiede mich von euch 
mit folgendem nachdenklichen Spruch:

 „Nicht derjenige ist zufrieden, von dem man es glaubt,
   sondern derjenige, der es von sich glaubt.“             
                                                                           François de La Rochefoucauld 

Euer Hermann Junesch

Mutter
Von Evelyn Schultheiß, München

Sie trug dich unter ihrem Herzen,
gebar dich vor langer Zeit mit Schmerzen
und hat das Wertvollste dir gegeben –
auf dieser Welt ein eigenes Leben.

Laufen lerntest du an ihrer Hand,
die Sprache benutzen mit Verstand;
fürsorglich war sie dein Begleiter
auf den Stufen deiner Lebensleiter.

Mit dem Pflaster der Liebe hat sie geklebt
Wunden und Schläge, die du erlebt.
Wenn du sie brauchtest, egal, was geschah,
sie half und war immer für dich da.

Du gehst deinen Weg, jetzt bist du groß,
die vergangenen Jahre sind Erinnerung bloß,
vielleicht das Einzige, was ihr verbleibt,
ein Paradies, aus dem sie niemand vertreibt.

Dank von dir erwartet sie nicht,
sie tat alles aus Liebe, nicht aus Pflicht.
Lass du sie ernten, was sie gesät,
lieber heute als morgen, bevor es zu spät.

Denn erst, wenn die Mutter nicht mehr ist,
weißt du, dass du kein Kind mehr bist.

Eingesandt von Anneliese Sterns
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Nachrichten aus Tartlau und dem Burzenland

Neuwahlen in Tartlau
Nach den Wahlen am 17. November und 01. De-
zember 2013 sehen die kirchlichen Körperschaften 
unserer Gemeinde folgendermaßen aus:

Kurator: 

Otto Balog  Mandat bis 2017

Presbyterium: 

Georg Roth            2017
Arthur Schiel jun.    2017
Christian Schmidt   2017
Dorothea Teutsch   2015
Otto Vasarhelyi jun.  2015

Gemeindevertretung: 

Harald Kurmes       2017
Kurt Wädtleges      2017
Wilhelm Teutsch    2017
Hans Wilk             2017
Katharina Teutsch  2017
Heidrun Junesch    2015
Peter Schmidt       2015
Gerhard Klusch     2015
Wilhelm Kaul        2015
Michael Drothler    2015

Abgeordneter in die  
Bezirkskirchenversammlung: 

Otto Vasarhelyi jun.  2017

Am 20. Oktober 2013 feierten wir mit Blasmusik in 
der Kirchenburg das Erntedankfest. 

In der schön geschmückten Kirche wurde der Got-
tesdienst mit Heiligem Abendmahl gefeiert. Zahlrei-
che Touristen und Gäste, wie auch Gemeindeglie-
der nahmen daran teil.

Die Frauen aus der Gemeinde brachten verschiede-
ne traditionelle, hausgemachte Köstlichkeiten in die 
Burg.

Am 14. und 15. Dezember fand der schon zur Tradi-
tion gewordene Adventsbasar in der Kirchenburg 
statt.

Dadurch wollen wir das Projekt „Entdecke die Seele 
Siebenbürgens“ auch unterstützen. Unsere Kirchen-
burg ist auch ein Teil davon und wird von Jahr zu 
Jahr von immer mehr Touristen aus dem In- und 
Ausland besucht. 

Pfr. Andras Pal

Tartlauer Familiennachrichten aus dem Jahr 2013

Taufen: 
• Patrick Andrei Lukas 
 am 20.07.2013
 Eltern: Harald Alin und Cornelia Corina Lukas
 Wohnhaft in Tartlau, Neugasse Nr. 293

• David Vasarhelyi 
 am 28.07.2013
 Eltern: Otto und Camelia Vasarhelyi
 Wohnhaft in Tartlau, Neugasse Nr. 302

• Beatrice-Vanessa Custura 
 am 13.10.2013
 Eltern: Vasile und Georgeta Custura
 Wohnhaft in Tartlau, Mühlgasse Nr. 983

Trauungen:
• Vincent Huens de Brouwer und Alexandra  

geb. Nemes aus Kronstadt
 am 20.10.2013
 Wohnhaft in Paris - Frankreich

Beerdigungen:
• Friedrich Schuller – 90 Jahre alt – am 18.06.2013

• Ioan Toth – 62 Jahre alt – am 07.07.2013

• Wilhelm Roth – 67 Jahre alt – am 01.08.2013

• Arpad Balog – 90 Jahre alt – am 16.11.2013

• Johann Lukas – 75 Jahre alt – am 27.12.2013
 Urnenbeisetzung

• Anna Schiel, geb. Zeimes – 81 Jahre alt –  
am 20.01.2014

• Emilie Rosa Daray, geb. Lang – 84 Jahre alt –  
am 24.01.2014

Wir blicken mit viel Hoffnung auf das schon begon-
nene Jahr 2014 und hoffen, dass der allmächtige 
Gott durch das Licht der Auferstehung unseres 
Herrn Jesus Christus unsern Weg zeigen wird.

Pfr. Andras Pal

 

Foto: O.V.
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Goldener Reichsapfel auf blauem Schild

Kronstadt - Die Gemeinde Tartlau/Prejmer im Bur-
zenland, bekannt vor allem durch ihre zum UNESCO-
Weltkulturerbe gehörende Kirchenburg, hat seit 
Kurzem ein offiziell anerkanntes Wappen, das durch 
den Regierungsbeschluss Nr. 911/2013, veröffent-
licht im Amtsblatt „Monitorul Oficial al României“ 
(Teil I), Nr. 763 vom 9. Dezember 2013, genehmigt 
wurde. Das neue Ortswappen stützt sich auf die 
wesentlichen Elemente des traditionellen Ortswap-
pens von Tartlau. Das Wappenschild hat die Form 
eines auf die Spitze gestellten gleichschenkligen 
Dreiecks mit abgerundeten Schenkeln. Es zeigt auf 
blauem Grund einen goldenen Reichsapfel mit gol-
denem Beschlag und Kleeblattkreuz. Der Reichsap-
fel wird im unteren Bereich von zwei goldenen Ei-
chenblättern im Profil flankiert. Gekrönt wird das 
Wappen durch eine silberne Mauerkrone mit einem 
Turm.

Der erwähnte Regierungsbeschluss enthält in den 
Anhängen neben der bildlichen Darstellung des 
Wappens und dessen fachsprachlicher Beschrei-
bung (Blasonierung) auch die Erläuterung der auf 
dem Wappen verwendeten Symbole. Hinsichtlich 
des Reichsapfels, dem Zeichen staatlicher, ständi-
scher oder religiöser Macht und Würde in der Form 
der Weltkugel mit aufgesetztem Kreuz, wird auf den 
Deutschen Orden verwiesen, den der ungarische 
König Andreas II. im Jahr 1211 mit dem Burzenland 
belehnt hatte. Tatsache ist, dass der Reichsapfel 
sowohl das traditionelle Viehbrandzeichen der Tart-
lauer als auch das zentrale Symbol des traditionel-

len Gemeindesiegels und des traditionellen Orts-
wappens von Tartlau darstellt. In der vermutlich von 
den Deutschordensrittern angelegten und vom Zis-
terzienserorden vollendeten Tartlauer Kreuzkirche 
ziert den Schlussstein des Kreuzgewölbes in der 
Vierung ein Dreieck-Schild, auf dem der Reichsapfel 
sichtbar ist. Ebenso sieht man den goldenen Reichs-
apfel in einem Medaillon auf dem mehr als 200 Jah-
re alten Prospekt der Tartlauer Orgel.

Der Wappenerläuterung zufolge steht die blaue Far-
be des Wappenschildes für die zahlreichen Quellen, 
die im Bereich der Ortschaft entspringen. Die Ei-
chenblätter weisen auf den Sumpfeichenwald hin, 
der sich nordwestlich von Tartlau, nahe dem Alt-
Fluss, befindet und unter Naturschutz steht. Die 
Mauerkrone mit einem Turm zeigt an, dass Tartlau 
den Rang einer Gemeinde hat. Bekanntlich haben 
die Burzenländer Heimatortsgemeinschaften in 
Deutschland vor etwa vier Jahren die traditionellen 
Ortswappen ihrer Herkunftsgemeinden in die Ost-
deutsche Wappenrolle eintragen lassen. Vergleicht 
man nun das neue, offizielle Tartlauer Wappen mit 
jenem, das die HOG Tartlau (9. Tartlauer Nachbar-
schaft) registrieren ließ, so können etliche Unter-
schiede festgestellt werden. Wir wollen bloß auf 
zwei davon aufmerksam machen: Das Wappen-
schild des HOG-Wappens ist nicht blau, sondern 
rot, und auf die Kugel des ebenfalls goldenen 
Reichsapfels aufgesetzt ist hier nicht ein Kleeblatt-
kreuz, sondern ein einfaches Kreuz (Lateinisches 
Kreuz, Passionskreuz).

Wappen der Tartlauer HOG in DeutschlandDas neue, offizielle Wappen von Tartlau

Tartlau im Burzenland hat ein durch Regierungsbeschluss genehmigtes Wappen
Von: Wolfgang Wittstock

Allgemeine Deutsche Zeitung für Rumänien – Mittwoch, 08. Januar 2014
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Fasching 2014 in Tartlau

Die Wiederbelebung des Faschingsumzugs der jun-
gen sächsischen Burschen, die in dem anstehenden 
Jahr den Militärdienst antreten mussten, haben wir ab 
den 1970er Jahren in Tartlau erlebt. Mit unserer Aus-
wanderung war dieser Brauch zunächst in Verges-
senheit geraten, wurde aber vor 10 Jahren wieder ins 
Leben gerufen und zu einer regionalen Veranstaltung 
mit Volksfestcharakter ausgebaut.

Der Verlauf des Faschings in Tartlau ist genauestens 
geplant. Schon Tage vorher wird das Ereignis in diver-
sen Publikationen und im Internet angekündigt. Am 
23. Februar 2014 ist das gesamte Zentrum fest im 
Griff der vielen Besucher. An zahlreichen Ständen 
werden Wurst- und Käsespezialitäten angeboten. Auf 
der vor dem Hause Wilk aufgebauten Bühne finden 
etliche Darbietungen statt (inklusive Blasmusik und 
sächsische Volkstänze). Neben dem eigentlichen Um-
zug der Maskierten mit ihren geschmückten Wagen, 
übt das große Angebot an Pfannkuchen („Kletitten“) in 
allen Variationen eine große Anziehungskraft auf die 
Besucher aus. Selbst die evangelische Kirche beteiligt 
sich in Form eines „Tages der offenen Türen“.

Auch wenn diese Veranstaltung ihre eigene Dynamik 
entwickelt hat, ist festzuhalten, dass immer erwähnt 
wird, dass sie auf eine Tradition der Sachsen zurück-
zuführen ist. Auf einem Umzugswagen ist der Schrift-
zug „Tartlau“ zu lesen und „Fasching“ wird korrekt mit 
„sch“ geschrieben.

VK

Fotos: elegancemedia.ro und „Ziarul Prejmereanul“ auf Facebook

Die Faschingsteilnehmer sammeln sich auf dem Platz vor der 
Feuerwehr.

Zahlreiche Zuschauer säumen die Route des Faschingsumzugs.

Unsere Leser schreiben

Leserbrief Landeskirchenkurator, Prof. Friedrich Philippi, 27. Januar 2014

Betreff: Dank für „Tartlauer Wort“ und „Taifeltschen“

Lieber Herr Junesch,
im Namen des Landeskonsistoriums unserer Kirche 
bedanke ich mich für die Zusendung des Tartlauer 
Wortes.
Ich bin dabei mir die zum Jahreswechsel eingetrof-
fenen HOG-Blätter durchzusehen, bevor sie in der 
Transilvanica-Bibliothek im Teutsch-Haus abgelegt 
werden. Man kann daraus einiges über unsere Ge-
meinden und ihre Beziehungen zu den HOG-s er-
fahren, wofür es sonst keine andere Quelle gäbe.

In dieser Ausgabe Ihres Heimatboten hat mich die 
Wiedereinführung des „Taifeltschens“ in elektroni-
scher Form sehr gefreut. Ebenso die Idee mit den 
Jahrgangsvertretern, über die es verbreitet werden 

kann. Das stärkt ganz sicher den Zusammenhalt 
der Tartlauer Gemeinschaft. Diese Idee sollten sie 
dem HOG-Verband weiter geben, als Beispiel auch 
für andere HOG-s. Zu den Jahrgangsvertretern soll-
te vielleicht auch ein weltliches Mitglied des Pres-
byteriums aus Tartlau, in das Sie Vertrauen haben, 
dazu kommen. So könnte die Verbindung zur Hei-
matgemeinde verstärkt werden und vielleicht mal 
auch eine aktuelle Meldung von hier aus zu Ihnen 
gelangen.

Mit guten Wünschen für das angefangene Neue 
Jahr

Friedrich Philippi
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Bericht Arbeitsgruppe „Schriftlicher Nachlass“

Erfassung der genealogischen Daten

Seit unserem letzten Bericht in der Weihnachts-
ausgabe 2013 können wir nun erneut eine sehr er-
freuliche Bilanz unserer genealogischen Tätigkei-
ten aufzeigen. Zuerst sei erwähnt, dass wir weitere 
personelle Verstärkung in unserem Team vermelden 
können: Seit Anfang des Jahres ist Hans Junesch 
(Nürnberg) nach dem Besuch des Genealogiese-
minars und entsprechender Einführung zu unserer 
Gruppe gestoßen und arbeitet nun auch bei der Er-
fassung der Daten in unserem Programm Gen-Plus 
mit. Herzlich willkommen in unserem Team!
Der Arbeitsfortschritt lässt sich sehen: wir haben in-
zwischen ca. 11.000 Personen aus den Familienbü-
chern des Tartlauer Kirchenarchivs erfasst. Unsere 
Hochrechnung der zu erfassenden Personen müs-
sen wir jedoch nach Prüfung der vorliegenden Do-
kumente revidieren. Wir gehen nun davon aus, dass 
etwa 20.000 Personen zu erfassen sind und nicht 
wie bisher angenommen 25.000 - 30.000. Somit 
stellt sich der Erfassungsstand wie folgt dar:

Datum Anzahl Anzahl Fertig-
 Familien Personen stellungsgrad

30.09.2012 900 1.900 10%

31.03.2013 2.200 4.900 25%

30.09.2013 3.200 7.850 39%

31.03.2014 4.200 11.100 55%

Die Stimmung in der Arbeitsgruppe ist sehr gut, wir 
tauschen uns aktiv aus und haben auch viel Spaß da-
bei. So haben wir uns am 09.02.2014 erneut getrof-
fen und alle aktuellen Fragen und Themen ausführlich 
erörtert, wie auch die nächsten Schritte besprochen. 
Besonders wichtig ist bei der Gruppenarbeit sich auf 
eine einheitliche Eingabe der Daten zu einigen und 
nicht zuletzt auch die Richtlinien des AKSL (Arbeits-
kreis Siebenbürgische Landeskunde) zu beachten.
Wir haben bisher die neuen Familienbücher (ab ca. 
1870 bis heute) komplett erfasst und von den alten 
Familienbüchern (ca. 1800 bis 1900) zu etwa 70%. 
Es gibt noch viel zu tun, jedoch werden wir bald so 
weit sein, den Großteil der Personen bis 1750 mit den 
Grunddaten erfasst zu haben (Geburtsdatum, Hei-
ratsdatum, Todesdatum wenn zutreffend, Familien-
strukturen). Anschließend wollen wir natürlich auch 
die sehr umfangreichen Kirchenmatrikeln zur Ergän-
zung der Daten in unsere Datenbank einarbeiten.
Bis zum jetzigen Zeitpunkt sind bei uns 116 Genea-
logieformulare eingegangen. Es ist gelungen, diese 
auch in unser Programm einzugeben. Es hat sich he-

rausgestellt, dass diese als Ergänzung zu den Fami-
lienbüchern eine sehr wertvolle Datenquelle darstel-
len. Wir danken denjenigen, die sich an dieser Aktion 
bereits beteiligt haben und hoffen auf weitere Zusen-
dungen. Auch die von der evangelischen Kirche A. B. 
Tartlau bei der Auswanderung ausgestellten Beschei-
nigungen nehmen wir gerne als Kopie entgegen.
Wir hatten in Aussicht gestellt, jedem Interessenten, 
der sich in Form einer kleinen Spende (20 € oder 
mehr) für das „Kirchenarchiv“ erkenntlich zeigt, im 
Gegenzug die bisher gesammelten Daten der eige-
nen Vorfahren zur Verfügung zu stellen. Bisher haben 
wir (teilweise auch ohne spezielle Aufforderung) an 
10 Familien die Vorfahren- und Nachkommentafeln in 
Form von ausdruckbaren PDF-Dateien gesendet. Bit-
te habt Verständnis, dass wir uns um den Ausdruck 
nicht kümmern können. Wir sind zuversichtlich, dass 
sich im näheren Bekanntenkreis jemand finden wird, 
der bei Bedarf behilflich sein kann.

Sicherung des Kirchenarchivs Tartlau
Neben der Sicherung der äußerst wertvollen Daten 
unserer Vorfahren auf elektronischem Wege, sind wir 
weiterhin bestrebt sämtliche noch verfügbaren Doku-
mente des Kirchenarchivs Tartlau so bald wie mög-
lich zu reinigen, zu konservieren und im Archiv der 
Honterusgemeinde Kronstadt unterzubringen. Dabei 
soll parallel die Digitalisierung aller Dokumente vor-
genommen werden, wie auch die Erstellung eines 
„Findbuchs“ (Inventar der Dokumente).
Leider müssen wir ein weiteres Mal vermelden, dass 
wir diesen Teil unseres Projekts immer noch nicht kon-
kret angehen konnten. Die geplanten archäologischen 
Grabungen auf dem Gelände des Honterushofes in 
Kronstadt haben entgegen der ursprünglichen Pla-
nung immer noch nicht stattgefunden. Konkret ist man 
hier auf die Überreste eines Prämonstratenserklosters 
gestoßen. Die Erweiterung des Archivs kann nur nach 
Abschluss der Ausgrabungen durchgeführt werden.
Die für die Ausgrabungen dringend benötigten För-
dermittel aus Deutschland wurden leider erst für das 
2. Halbjahr 2014 genehmigt. Im günstigsten Fall kann 
die Überführung unseres Kirchenarchivs somit erst ab 
Anfang 2015 erfolgen.
Es sind weiterhin Spenden für das „Kirchenarchiv 
Tartlau“ eingegangen. Vielen Dank dafür!
Mit etwas Geduld werden wir auch den schwierigsten 
Teil unseres Projektes, nämlich die Überführung und 
Digitalisierung des Kirchenarchivs, in die Tat umsetzen.

Volkmar Kirres jun.

Aus dem Vereinsleben
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Gemeinschaftssinn auch in Zukunft tragend

Burzenländer berieten über das Gemeindeleben und schätzten den Stand ihrer 
Kirchenburgen ein

Rund 50 Vertreter der 16 Burzenländer Heimatort-
gemeinschaften (15 Burzenländer Gemeinden und 
HOG Bukarest, assoziiert wegen der Zugehörigkeit 
der Kirchengemeinde zum Kronstädter Kirchenbe-
zirk) waren der Einladung zur 31. Arbeitstagung der 
Vorsitzenden, Nachbarmütter und Nachbarväter der 
Regionalgruppe Burzenland gefolgt, die vom 25. bis 
27. April 2014 im Hotel „Zum Hirsch“ in Crailsheim-
Westgartshausen stattfand. Der neu gewählte Vor-
sitzende des HOG-Verbandes, Hans Gärtner, und 
Gattin Gerdi Gärtner nahmen als Vertreter dieses 
Dachverbandes an der gesamten Tagung von Frei-
tagabend bis Sonntagmittag teil. 

las ein schriftliches Grußwort des Landeskirchenku-
rators der Evangelischen Kirche A.B. in Rumänien,  
Friedrich Philippi verkündete die Bereitschaft des 
neu gewählten Dechanten des Kronstädter Kir- 
chenbezirks, Bischofsvikars und Stadtpfarrers von  
Bukarest, Dr. Daniel Zikeli, mit der Regionalgruppe 
zusammenzuarbeiten.

Am Anfang der Tagung berichteten die Ortsvertre-
ter über das Leben in der heimatlichen Kirchenge-
meinde und die Aktivitäten der hiesigen HOG. Eine 
erfreuliche Nachricht betrifft Brenndorf: Die evange-
lische Kirche wurde im letzten Jahr im Inneren re-
noviert, geplant ist nun die Renovierung des Kirch-
turms und der äußeren Wände. 

Am Samstagvormittag konnte zudem der Vorsitzen-
de des Demokratischen Forums der Deutschen im 
Kreis Kronstadt (DFDKK), Wolfgang Wittstock, be-
grüßt werden.

Auf der Tagesordnung standen neben Berichten 
aus den HOGs und einem Rückblick auf das Jahr 
2013 als wichtige Themen: „Wo steht meine Kirche/
Kirchenburg?“, „Burzenländer Heimatkalender“, Ju-
gendarbeit, Stand der Friedhofsdokumentation und 
verschiedene Vorhaben für 2014 und 2015. Regio-
nalgruppenleiter Karl-Heinz Brenndörfer (Heldsdorf) 

Der Kassenbericht der Kassenwartin der HOG-Re-
gionalgruppe Burzenland, Krimhild Bonfert (Schir-
kanyen), war vorher von den Kassenprüfern als in 
Ordnung befunden worden, so dass die Entlastung 
einstimmig erteilt werden konnte.

Wolfgang Wittstock ging auf die politische Rolle des 
Kronstädter Kreisforums ein, das sich mit je zwei 
Vertretern im Stadt- und Kreisrat in die Kommu-
nalpolitik einbringt. Er dankte für die regelmäßige 
Zusendung der Heimatbriefe, die im Forumsraum 
ausgelegt und mit Interesse gelesen werden. Als 

Foto: Petra Reiner
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Notiz am Rande bat er zu berücksichtigen, dass 
der Verfasser des beliebten Gedichtes „Weihnacht“ 
nicht Erwin Wittstock sei, wie es fälschlicherweise in 
einigen Heimatblättern zu lesen sei.

Karl-Heinz Brenndörfer erstattete Bericht über die 
Tätigkeiten der Regionalgruppe im vergangenen 
Jahre. Enttäuschend gering sei die Teilnehmerzahl 
an der wirtschaftsgeschichtlichen Tagung im No-
vember 2013 in Bad Kissingen gewesen. Das The-
ma Wirtschaftsgeschichte des Burzenlandes wurde 
als Vorhaben, das mehrere Jahre im Rahmen der 
Regionalgruppe erörtert wurde, abgeschlossen. 
Die Erhebung fließt nun in eine groß angelegte For-
schungsarbeit von Dr. Dr. Gerald Volkmer ein, die in 
ein Buch münden wird. Erfolgreich abgeschlossen 
wurde die Chronik der Burzenländer Blaskapellen. 
Das Projekt wurde bei der Arbeitstagung vor zwei 
Jahren in Crailsheim beschlossen, das Buch wurde 
inzwischen gedruckt und 300 Exemplaren verkauft. 
Hundert Exemplare wurden nachbestellt. 

Das Buch kann für 14 Euro, plus Versand, bei Klaus 
Oyntzen, E-Mail: klaus-oyntzen@weidenbach-bur-
zenland.de, Telefon: (0 78 21) 98 19 09, bestellt wer-
den. Oyntzen hat das Buch initiiert und die Beiträge 
der einzelnen Gemeinden eingesammelt.

Ausführlich wurde das Thema „Wo steht meine Kir-
che/Kirchenburg?“ behandelt. Einleitend teilte Hans 
Gärtner (Schönau) die brandneue Nachricht mit, 
dass die Stiftung Kirchenburgen der Evangelischen 
Landeskirche A.B. in Rumänien gegründet worden 
sei, deren Schirmherrschaft die Staatspräsidenten 
Traian B sescu und Joachim Gauck übernommen 
haben. Die Stiftung eröffne eine neue Perspektive 
auch für die „Leitstelle Kirchenburgen“ in Hermann-
stadt. Klaus Foof (Nußbach) referierte ausführlich 
über die sehr gut besuchte Fachtagung „Erhaltung 
und Nutzungskonzepte leer stehender Kirchenbur-
gen Siebenbürgens“, die vom 22. bis 23. Februar 
2014 in Gunzenhausen stattgefunden hatte. Um ei-
nen ungefähren Vergleichsmaßstab zu erhalten, wur-
den die Burzenländer Kirchenburgen einzeln nach 
den von Dr. Wolfram Theilemann vorgegebenen Ge-
sichtspunkten eingestuft. Die Daten wolle man, so 
Karl-Heinz Brenndörfer, als unverbindliche Selbst-
einschätzung nach Hermannstadt weiterleiten.

Der „Burzenländer Heimatkalender“ wird trotz eini-
ger skeptischer Stimmen fortgeführt. 

Um ihre Mundart zu pflegen und zu dokumentieren, 
planen die Burzenländer Heimatortsgemeinschaf-
ten eine Sendereihe auf „Radio Siebenbürgen“. 
Siegbert Bruss (Brenndorf) regte an, die jeweiligen 
Ortsdialekte anhand lebendiger Beispiele (Bräuche, 
Sagen, Erzählungen, Liedern usw.) vorzustellen 
und die Internetsendungen später auch auf CDs zu 

brennen. Die erste Sendung wird Brenndorf am 2. 
September 2014 gestalten.

Bernddieter Schobel, Mitbetreuer der Rubrik „Sach-
sesch Wält“ in der Siebenbürgischen Zeitung, 
sprach sich für eine gezielte Herausarbeitung ty-
pisch Burzenländischer Sprachregeln aus. Erwäh-
nenswert zum Thema Mundartpflege ist auch die 
Initiative von Franz Buhn (Zeiden), der im letzten 
Jahr ein Burzenländer Mundarttreffen in Mönchroth 
organisierte.

Ein leidiges Thema war die unbefriedigende Ju-
gendarbeit. Hier muss nach neuen Lösungen ge-
sucht werden.

Der stellvertretende Regionalgruppenleiter Udo 
Buhn (Zeiden) zeigte auf, wie unterschiedlich die 
Heimatortsgemeinschaften bisher die Friedhö-
fe ihrer Gemeinden erfasst haben. Die Burzenlän-
der Freidhofsdokumentation, betonte Karl-Heinz 
Brenndörfer, sei zwar kein Gemeinschaftsprojekt 
der HOG-Regionalgruppe, dessen ungeachtet aber 
wohl Aufgabe jeder einzelnen Gemeinde. Bernddie-
ter Schobel berichtete von der Friedhofsdokumen-
tation, die Jutta Tontsch zurzeit in Bukarest durch-
führt. Otto Gliebe zeigte Pläne des Brenndorfer 
Friedhofs. Manfred Binder (Petersberg) bot eine 
Diaschau mit Bildern aus dem Petersberger Fried-
hof, untermalt mit Trauermusik der Neppendorfer 
Blaskapelle. Am Sonntagmorgen hielt Pfarrer i.R. 
Bernddieter Schobel eine Kurzandacht. Die nächs-
te Burzenländer Tagung ist für den 24. bis 26. April 
2015 wieder in Crailsheim geplant.

Auszüge aus dem Bericht von Bernddieter Schobel

Tartlauer bei der Arbeitstagung in Westgartshausen, 
von links: Siegbert Bruss, Wilhelmine und Volkmar Kirres, Dag-
mar und Hermann Junesch                            Foto: Daniel Groza
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Der Kirchenburgenpass

Herr Dr. Stefan Cosoroaba informierte während der 
letzten HOG-Verbandstagung im Herbst 2013 in 
Bad Kissingen über ein Tourismus-Konzept zur tou-
ristischen Erschließung der Kirchenburgenland-
schaft. Dieses Projekt trägt den Namen „Entdecke 
die Seele Siebenbürgens”. Es war letztes Jahr noch 
in den Kinderschuhen und nimmt langsam gute For-
men an. Unter Anleitung von Fachleuten in Zusam-
menarbeit mit den Bezirkskonsistorien werden Rei-
sebausteine zusammengestellt, die in Kürze auch 
auf der Internetseite der Evangelischen Kirche zu 
sehen sein werden: 

www.evang.ro/entdecke-die-seele-siebenbuergens

Im Rahmen dieses Projekts wurde letztes Jahr der 
Kirchenburgenpass ins Leben gerufen, der es er-
möglicht, mit einem Ticket mehrere Kirchenburgen 
und Sehenswürdigkeiten zu besuchen. Mit dem Er-
werb dieses Passes unterstützt man direkt auch den 
Erhalt der Kirchenburgen. Die Einnahmen werden auf 
die teilnehmenden Kirchenburgen verteilt. Mit ande-
ren Worten, der Kirchenburgenpass ist ein Spenden-
instrument zum Erhalt unserer Kirchenburgen.

Als Siebenbürger Sachsen ist es unser Anliegen, 
dem Erhalt unserer Kirchenburgen Nachhaltigkeit 
durch Tourismus zu verleihen. Bitte empfehlt deshalb 
den Kirchenburgenpass unseren Landsleuten, die 

nach Siebenbürgen fahren oder die Reisen nach Sie-
benbürgen organisieren. Gerne kann der Pass auch 
an Reiseunternehmer oder deutsche Reisegruppen 
weitergegeben werden. Wer Möglichkeiten hat, kann 
gerne diesen Kirchenburgenpass bewerben. 

Der Kirchenburgenpass kostet 11 Euro oder 50 Lei. 
Da es ein Spendeninstrument ist, kann man zum Er-
halt der Kirchenburgenlandschaft auch mehr bezah-
len. Es gibt aber auch die Möglichkeit, einen Rabatt 
von 10% zu erhalten, wenn man z.B. mehr als 20 
Pässe auf einmal abnimmt. 

Der Kirchenburgenpass ist von April bis Oktober 
gültig und berechtigt zum mehrmaligen Besuch. Er 
ist über Herrn Dr. Cosoroaba, ekr@siebenbuerger.de, 
anzufordern. Der Pass wird dann nach Überweisung 
der Kosten auf das Konto des Sozialwerks (Konto 
Nummer und Referenzen erhält man von Dr. Herrn 
Cosoroaba) per Post zugeschickt.

Ich hoffe, dass viele unserer Landsleute, aber auch 
andere Rumänien/Siebenbürgen-Reisende diesen 
Pass erwerben und wir auch für unsere Kirchenbur-
gen Werbung machen.

Hans Gärtner 
Vorsitzender des Verbandes der Siebenbürgisch-
Sächsischen Heimatortsgemeinschaften e.V.

Sozusagen grundlos vergnügt
Gedicht von Mascha Kaléko

Ich freu mich, dass am Himmel Wolken ziehen
Und dass es regnet, hagelt, friert und schneit.
Ich freu mich auch zur grünen Jahreszeit,
Wenn Heckenrosen und Holunder blühen.
– Dass Amseln flöten und dass Immen summen,
Dass Mücken stechen und dass Brummer brummen.
Dass rote Luftballons ins Blaue steigen.
Dass Spatzen schwatzen. Und dass Fische schweigen.

Ich freu mich, dass der Mond am Himmel steht
Und dass die Sonne täglich neu aufgeht.
Dass Herbst dem Sommer folgt und Lenz dem Winter,
Gefällt mir wohl. Da steckt ein Sinn dahinter,
Wenn auch die Neunmalklugen ihn nicht sehn.
Man kann nicht alles mit dem Kopf verstehn!
Ich freue mich. Das ist des Lebens Sinn.
Ich freue mich vor allem. Dass ich bin.

In mir ist alles aufgeräumt und heiter:
Die Diele blitzt. Das Feuer ist geschürt.
An solchem Tag erklettert man die Leiter,
Die von der Erde in den Himmel führt.

Da kann der Mensch, wie es ihm vorgeschrieben,
– Weil er sich selber liebt – den Nächsten lieben.
Ich freue mich, dass ich mich an das Schöne
Und an das Wunder niemals ganz gewöhne.
Dass alles so erstaunlich bleibt, und neu!
Ich freue mich, dass ich ... Dass ich mich freu.

Mascha Kaléko aus: „Mein Lied geht weiter“
Die deutschsprachige Dichterin wurde 1907 im  
galizischen Chrzanów, Österreich-Ungarn, heute 
Polen, geboren und starb 1975 in Zürich.

Eingesandt von Anneliese Sterns
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Hinweis für das Einsenden von Berichten und Bildern

Nachrichten und Berichte sind im Tartlauer Wort die 
am häufigsten verwendeten Mittel der Kommunika-
tion. Damit diese ansprechend und interessant für 
die Allgemeinheit sind, sollten einige Empfehlungen 
beachtet werden.

Die Nachricht (Meldung) ist eine aktuelle, kurze 
und objektive (meinungsfreie) Mitteilung über ein Er-
eignis oder einen Sachverhalt von öffentlichem Inte-
resse. Sie kann rückblickend Fakten eines stattge-
fundenen Ereignisses festhalten oder 
vorankündigend auf ein Ereignis hinweisen, das 
stattfinden wird. Sie ist die kürzeste Form journalis-
tischer Kommunikation und sollte eine optimale 
Länge von 10-15 Druckzeilen haben. Als Empfeh-
lung sollten die Fragen in der Reihenfolge angegan-
gen werden: Was?/ Wer? Wann?/Wo? Wie? War-
um? Woher?

Die Zeitform des Berichts ist das Präteritum (Imper-
fekt: ich trug, ich liebte).

Der Bericht ist eine journalistische Darstellungs-
form, die einen Sachverhalt oder eine Handlung 
schildert. Er ist in seinem Aufbau ähnlich wie die 
Nachricht, jedoch ausführlicher und ohne Wertun-
gen des Autors. Er teilt rückblickend, aber ebenso 
aktuell, sachlich, objektiv und neutral Einzelheiten 
eines Ereignisses oder eines Sachverhalts mit, inso-
weit diese von öffentlichem Interesse sind. Er sollte 
die Länge von zwei Seiten (60 Manuskriptzeilen) 
nicht oder nur in begründeten Ausnahmefälle über-
schreiten. Auch hier sollte stets die korrekte Zeiten-
folge beachtet werden.

Zu vermeiden ist auf jeden Fall die protokollartige 
Wiedergabe eines Ereignisablaufs.

Als Reisebericht oder Reisebeschreibung be-
zeichnet man die (literarische) Darstellung der Be-
obachtungen und Erlebnisse eines Reisenden. Sol-
che Beschreibungen variieren sehr in Inhalt und 
Wert, je nach Zweck der jeweiligen Reise. Sie sind 
oft reich illustriert.

PRAKTISCHE TIPPS 

• Einsendungen an die Redaktion sollten stets mit 
der Anschrift und Telefonnummer des Absenders 
versehen sein, damit eventuell nötige Rückfragen 
möglich sind.

• Die Berichte nur als einfache Textdatei, einseitig 
einsenden. 

• Die Fotos extra als Bildformat (z.B. jpg etc.) an die 
Redaktion senden. Dies erleichtert die Bearbei-
tung und garantiert eine gute Bildqualität. NICHT 
IN DEN TEXT EINFÜGEN!!!

• Auf eingesandten Fotos sollten auf der Rückseite 
genaue Angaben zu folgenden Fragen gemacht 
werden:

• Was stellt das Bild dar?  
• Wer ist darauf abgelichtet?  
• Von wem wurde das Bild gemacht?

• Bei Personen, die in Meldungen oder Berichten 
erwähnt werden, sollten grundsätzlich Vorname 
und Nachname angegeben werden, lediglich bei 
wiederholten Nennungen können allein der Fami-
lienname und die Zusätze „Frau“ oder „Herr“ ver-
wendet werden.

• Hinweise auf Orte, Zeitpunkte oder Personen so-
wie alle sonstigen Angaben sollten stimmen.

• Achtung vor der Wahrheit und die Wahrung der 
Menschenwürde sind oberstes Gebot.

• Sorgfalt in Texten und Bildern wahren. Ihr Sinn 
darf durch Bearbeitung, Überschrift oder Bildbe-
schriftung weder entstellt noch verfälscht wer-
den.

• Dokumente müssen sinngetreu wiedergegeben 
werden.

• Keine unbegründeten Behauptungen und Be-
schuldigungen.

• Keine ehrenverletzende Art in Wort und Bild.

• Verzicht auf eine unangemessene sensationelle 
Darstellung von Gewalt und Brutalität. 

• Niemand darf wegen seines Geschlechts oder 
seiner Zugehörigkeit zu einer rassischen, ethni-
schen, religiösen, sozialen oder nationalen Grup-
pe diskriminiert werden.

Diethild Tontsch

Quelle: 
HANDREICHUNGEN für ehrenamtliche Pressereferenten.  
Zusammengestellt von HANNES SCHUSTER unter Mitarbeit 
von SIEGBERT BRUSS
Wikipedia
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Über unsere Homepage: Kurzbericht

Rückblick auf 2013

2013 gab es auf unserer Homepage keine wesent-
lichen strukturellen Änderungen, dafür wurden je-
doch einige Bereiche, wie z.B. der Bereich „Nach-
barschaft“, inhaltlich erweitert. So wurden in einer 
ersten Version eines Online-Shops empfehlenswer-
te Artikel und die Beschaffungsmöglichkeiten aufge-
zeigt. Ebenfalls im Bereich „Nachbarschaft“ wurde 
der Hintergrund zum „Taifeltschen“ (Rundschreiben 
der Tartlauer) erläutert und die erste Ausgabe hin-
terlegt, wie auch die Aktivitäten der Arbeitsgruppe 
„Sicherung schriftlicher Nachlass“ dokumentiert. In 
der Bildergalerie wurden historische Fotos zur Ge-
meinde Tartlau hinterlegt wie auch die Fotos zu den 
Tartlauer Treffen der 1990er Jahre.

Die zahlreichen Bilder zu Tartlau auf der Ortschaf-
tenseite von www.siebenbuerger.de haben wir the-
matisch in unterschiedlichen Galerien zusammen-
gefasst. Mittlerweile haben wir hier auch die Bilder 
unserer Fahnen und des Tartlauer Wappens hinter-
legt. Hinzu kamen noch etliche historische Fotos 
von Tartlau. Besucher des Heimattags und unserer 
Heimatgemeinde haben hier auch sehenswerte Fo-
tos abgelegt.

Geteilte Verantwortung bei der Homepagepflege

Bedingt durch die Vielfalt an Projekten haben wir im 
Vorstand der 9. Tartlauer Nachbarschaft über eine 
Neuverteilung der Aufgaben gesprochen. Volkmar 
Kirres, der sich neben der Homepagepflege auch 
um die Koordination der Arbeitsgruppe „Siche-
rung schriftlicher Nachlass“ kümmert, hat Siegfried 
Thieser vorgeschlagen, für eine Übergangszeit die 
Homepagepflege gemeinsam zu bestreiten. Ziel ist, 
dass Siegfried nach entsprechender Einarbeitung 
durch Volkmar die Gestaltung der Homepage über-
nimmt und eigenständig weiter vorantreibt. Sieg-
fried kommt bei der Einarbeitung gut voran, so dass 
dieses Ziel in absehbarer Zeit erreicht werden kann.

Siegfried Thieser und Volkmar Kirres jun.

Von unserer Homepage: Jahresrückblick 2013

Jeweils zum Jahresende veröffentlichen wir auf un-
serer Homepage einen Jahresrückblick. Im Folgen-
den finden Sie die gekürzte Fassung davon.

Aus Tartlau und Siebenbürgen

Am 20. Oktober 2013 wurde das Erntedankfest mit 
Blasmusik in der Tartlauer Kirchenburg gefeiert. In 
der schön geschmückten Kirche wurde der Gottes-
dienst mit Heiligem Abendmahl abgehalten. Zahlrei-
che Touristen und Gäste, wie auch Gemeindeglieder 
nahmen daran teil. Die Frauen aus der Gemeinde 
brachten verschiedene traditionelle, hausgemachte 
Köstlichkeiten in die Burg.

Am 14. und 15. Dezember fand der schon zur Tra-
dition gewordene Adventsbasar in der Kirchenburg 
statt. Dadurch konnte das Projekt „Entdecke die 
Seele Siebenbürgens“ unterstützt werden. Die Tart-
lauer Kirchenburg ist auch ein Teil dieses Projektes 
und wird von Jahr zu Jahr von immer mehr Touristen 
aus dem In- und Ausland besucht.

In diesem Jahr haben einige Straßen in Tartlau erst-
malig einen Asphaltbelag erhalten. Neugasse und 
Gäßchen, Äschergasse, Kröteneck und Stephan-
Ludwig-Roth-Straße gehören dazu, einige weitere 
sind in Vorbereitung und werden noch folgen. Der 
erste Anblick ist ungewöhnlich, doch schnell hat man 
sich an das neue Bild gewöhnt. Über die Qualität der 
durchgeführten Arbeiten denkt man besser nicht 
nach, sonst ist die Freude schnell wieder vorbei.

In Kronstadt wurde im Februar die elfte Europäische 
Winter-Jugendolympiade ausgetragen. Zum ersten 
Mal wurde hier das olympische Feuer entzündet 
und die olympische Flagge gehisst. 1500 Sportler 
und Trainer aus 45 Ländern waren am Fuße der 
Zinne präsent. Rumänien stellte mit 60 Sportlern 
die drittgrößte Delegation nach Russland (67) und 
Tschechien (64).

Der Hermannstädter Bürgermeister Klaus Johan-
nis ist der Nationalliberalen Partei (PNL) beigetre-
ten und bekleidet dort das eigens für ihn wieder 
geschaffene Amt des Ersten Stellvertretenden Par-
teivorsitzenden. Die Forumsleitung gibt er an Dr. 
Paul-Jürgen Porr ab, der damit Vorsitzender des 
Demokratischen Forums der Deutschen in Rumäni-
en (DFDR) wird.

Am 21. September war Schäßburg Gastgeber des 
23. Sachsentreffens. In der einzigen einst sieben-
bürgisch-sächsischen Stadt, deren Altstadt zum 
UNESCO-Weltkulturerbe gehört, wurde die Proble-
matik des Kulturerbes auch durch das Motto „Kul-
turerbe – Gabe und Aufgabe“ in den Mittelpunkt 
gestellt.

[…]
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9. Tartlauer Nachbarschaft in Deutschland

Das erste Ereignis des Jahres mit Tartlauer Beteili-
gung war der Heimattag in Dinkelsbühl. Die Betei-
ligung der Tartlauer am Trachtenumzug am Pfingst-
sonntag, den 19. Mai 2013, war gut, wenn auch die 
Teilnehmerzahl nicht ganz so hoch wie in den letz-
ten Jahren war.

Der Vorstand der 9. Tartlauer Nachbarschaft hat 
zweimal getagt: am 06.04.2013 und am 23.11.2013. 
Zu den zentralen Themen, die innerhalb der Vor-
standssitzungen erörtert wurden, gehörten: der 
Abschluss der Friedhofsanierung in Tartlau, Heraus-
gabe des Tartlauer Wortes, Herausgabe eines Hei-
matbuches, Sicherung des schriftlichen Nachlasses 
aus Tartlau und die Vorbereitung des Tartlauer Tref-
fens 2014 in Rothenburg o. d. Tauber.

Besonders gut vorangekommen ist man mit dem 
Projekt der Erfassung von genealogischen Daten. 
Hierzu hat die seit Mitte des Jahres 2012 bestehen-
de Arbeitsgruppe bis Ende 2013 ca. 9.000 Personen 
erfasst und dabei zunächst die vorhandenen Famili-
enbücher und die von vielen Tartlauern ausgefüllten 
Genealogieformulare genutzt. Ausgehend von den 
Familienbüchern und Kirchenmatrikeln, die die Zeit 
ab ca. 1750 abdecken, sind damit inzwischen ca. 
30% der Personen erfasst worden.

Es gab eine Initiative zur Wiederbelebung des von 
früher bekannten „Taifeltschens“ („Täfelchens“) 
zwecks Verbreitung wichtiger Nachrichten in der 
Gemeinde und das möglichst zeitnah. Natürlich wird 
das heute per E-Mail erledigt und die erste Ausgabe 
hat auf diesem Weg viele Tartlauer erreicht und hat 
gewissermaßen auch die Organisation des Wander-
wochenendes erleichtert.

[…]

Aus Deutschland

50 Vertreter der 16 Burzenländer Heimatortsgemein-
schaften erörterten auf ihrer Arbeitstagung vom 12. 
bis 14. April 2013 in Crailsheim ein neues Projekt zur 
Erforschung der Wirtschaftsgeschichte des Burzen-
landes, planten Dokumentationen der Friedhöfe und 
Fahnen, ein Buch über die Geschichte der Blasmu-
sik, die Teilnahme am Festumzug des Heimattages 
in Dinkelsbühl, ihr drittes Musikantentreffen, den 22. 
Burzenländer Kalender und vieles mehr.

Beim Heimattag der Siebenbürger Sachsen vom 17. 
bis 20. Mai 2013 in Dinkelsbühl wurden 20.000 Besu-
cher gezählt. 2.700 Trachtenträger in 95 Gruppen – so 
viele wie noch nie – haben am Festzug durch die mit-
telalterlichen Straßen teilgenommen. Das Motto „Wir 
gehören dazu – Dank und Verpflichtung“ erinnerte an 
das vor 60 Jahren verabschiedete Bundesvertriebe-
nengesetz und bot Anlass zu tiefsinnigen Gedanken 
über die aktuelle Lage der Siebenbürger Sachsen im 
Spannungsfeld zwischen alter und neuer Heimat.

Bei der Bundestagswahl gelang dem Bundesvorsit-
zenden des Verbandes der Siebenbürger Sachsen 
in Deutschland, Dr. Bernd Fabritius, gebürtiger Ag-
nethler (Kreis Hermannstadt), als Spitzenkandidat der 
Union der Vertriebenen und Aussiedler (UdV) über die 
Landesliste der CSU (Listenplatz 37) der Einzug in 
den 18. Deutschen Bundestag.

Kultur in all ihren Facetten erlebten die zahlreichen 
Besucher bei den Siebenbürgisch-Sächsischen Kul-
turtagen vom 25. Oktober bis 3. November in Heiden-
heim. Durch das Bundeskulturreferat des Verbandes 
der Siebenbürger Sachsen in Deutschland und die 
Kreisgruppe Heidenheim wurde in diesen zehn Ta-
gen ein ansprechendes kulturelles Programm für die 
Mitglieder, die Öffentlichkeit im Kreis Heidenheim und 
darüber hinaus geboten.

[…]

Volkmar Kirres jun.

Ahnenforschung

So mancher der nach Ahnen sucht,
hat jene Daten schon verflucht,
die nicht ganz lückenlos in Listen,
und Chroniken ihr Dasein fristen.
Mal fehlt ’ne Zahl, mal fehlt ein Ort,
dann plötzlich ist der Opa fort,
der früher wo gewohnt haben müsst,
wenn das nicht zum verzweifeln ist?
’nen Stammbaum machen, das ist schwer.
Da muss ein Genealoge her!

Der Genealoge der hat‘s drauf,
der spürt den Opa schon wo auf:
wo er gelebt, wann er geboren,
und aus den Augen ward verloren.
Die Suche ist nicht immer leicht,
doch oftmals wird das Ziel erreicht.
Dann freut‘s  den Genealogen sehr
und den, der Ahnen sucht, noch mehr.

Eingesandt von Johann Rosenauer
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Programmübersicht des 17. Tartlauer Treffens

Liebe Tartlauerinnen, liebe Tartlauer, 
liebe Freunde von Nah und Fern,

unser diesjähriges Treffen findet am 

Samstag, dem 27. September 
in der Reichsstadthalle in Rothenburg ob der Tauber 
statt. 

Einlass ist ab 9:30 Uhr. 

Um 10:30 Uhr wird Pfarrer Christian Reich den Fest-
gottesdienst in der Heilig-Geist-Kirche eröffnen. An 
der Orgel spielt seine Gattin Ilse Maria Reich. Sie 
wird, wie auch unser Chor, mit Liedern den musika-
lischen Teil des Gottesdienstes übernehmen.

Danach erfolgt die traditionelle Totenehrung mit 
Kranzniederlegung.

Zurück in der gegenüberliegenden Reichsstadt- 
halle, wird Nachbarvater Hermann Junesch die 
Gäste begrüßen und das 17. Tartlauer Treffen eröff-
nen.

Nach dem gemeinsamen Mittagessen, mit musikali-
scher Umrahmung seitens unserer Blasmusik, fol-
gen die Berichte des Nachbarvaters, der Kassiererin 
und der Kassenprüfer. Anschließend finden die 
Wahlen des neuen Vorstandes statt.

Nach dem offiziellen Teil  ist ein kultureller Nachmit-
tag mit Blasmusik, gemischtem Chor und einigen 
Überraschungen geplant.

Kaffee und Kuchen gibt es natürlich auch und ab 
19:00 Uhr wird die Band „EUROSOUND“ für gute 
Stimmung sorgen.

Wir freuen uns auf ein Wiedersehen!

Der Vorstand der 9. Tartlauer Nachbarschaft

Tartlauer Treffen 2014

Chorproben zum Tartlauer Treffen in vollem Gange!

„Lasst uns heut‘ zusammen singen, voller Freude Ton für Ton
Unsere Lieder sollen klingen, wie nach alter Tradition“.

Das Motto unseres Chores, den ich leiten darf, sind 
Gedanken, die uns aus der Seele sprechen. Es sind 
Worte aus dem Liedtext von Gerhard Grote.

Die Vorbereitungen für unser Tartlauer Treffen im 
September sind in vollem Gange und mitunter auch 
der kulturelle Teil des Treffens, den man sich nicht 
wegdenken kann. Was wäre ein Gottesdienst und 
die festliche Eröffnung eines Tartlauer Treffens ohne 
den „Tartlauer Chor“? Unsere Antwort darauf könnt 
ihr im September genießen.

Die erste Chorprobe fand am 13. März 2014 im neu-
en Vereinsheim der Kreisgruppe Böblingen statt. 
Auch wenn nur wenige Sängerinnen und Sänger 

kommen konnten, war es schön zu erleben, mit wel-
cher Begeisterung die Lieder gesungen wurden. Die 
Stimmung war gut, ja ich kann sagen sehr gut. 

Die Lieder nahm Ulli Lutsch kurz entschlossen auf. 
Wir waren mit dem Ergebnis mehr als zufrieden.

Die nächsten Proben stehen an. Wir heißen alle, die 
uns unterstützen wollen, Freude am Singen und der 
Musik haben, herzlich willkommen. 

Für nähere Informationen stehe ich gerne zur Verfü-
gung und freue mich auf alle, die mitmachen wollen 
und am Treffen dabei sein können!

Irmgard Martin
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BUSFAHRT ZUM TARTLAUER TREFFEN 2014

Wahlordnung der 9. Tartlauer Nachbarschaft in Deutschland

§ 1 Die Wahl des Vorstandes

1.1 Eine vom amtierenden Vorstand vorgeschlagene Kandidatenliste wird einige Monate vor der Mitglieder-
versammlung im „Tartlauer Wort“ bekannt gegeben.

Hierfür veröffentlichen wir folgende Kandidatenliste: 

Wahlvorschläge / Kandidatenliste

Liebe Tartlauer,
für die Hin- und Rückfahrt organisieren wir im Raum 
Böblingen und neuestens auch 
Nürnberg einen Bus.
Wer hierfür Interesse hat, sollte sich baldmöglichst 
bei unseren Organisatoren melden, 
damit eine rechtzeitige Reservierung möglich ist.

Heidi Haydo (für Böblingen)                       
Telefon: 07031 27 69 29 
E-Mail: hhaydo@arcor.de 

Martha Junesch (für Nürnberg)  
Telefon: 0911 132 34 81
E-Mail: marthajb@web.de

Direkt in der Nähe des Autobahnkreuzes Feuchtwangen/Crailsheim (A6/A7) gelegen, erfolgt die 
Zufahrt über die Anschlussstelle Rothenburg der A7. Die Ausfahrt liegt direkt am Stadtrand Ro-
thenburgs. Am Ortseingang befindet sich eine Hinweistafel über die bestehenden Parkplätze. 

Mit der Deutschen Bahn (DB) haben Sie stündlich Regionalbahnverkehr zum Fernbahnhof Stei-
nach (15 km Entfernung). Nähere Informationen finden Sie unter: www.bahn.de.

Damit auch unsere Gäste die Schönheiten Rothenburgs möglichst ungestört genießen können, 
sind entlang des Mauerrings mehrere Großraumparkplätze angelegt, von denen man in kurzer 
Zeit das Stadtzentrum erreichen kann.

Tartlauer Impressionen 
Den Teilnehmern am Tartlauer Treffen werden wir als 
kleinen Anreiz pro Familie eine Foto-CD mit „Tart-
lauer Impressionen“ (Fotos und Videoaufnahmen 
aus Tartlau und von Veranstaltungen in Deutsch-
land) aushändigen. Als musikalische Untermalung 
werden Sie Blasmusikstücke, Lieder des Tartlauer 
Männerquartetts und weitere bekannte siebenbürgi-
sche Weisen zu hören bekommen.

Nachbarvater: Volkmar Kirres   
Zweiter Nachbarvater:  Hermann Junesch  
Kassiererin:   Christa Türk   
Schriftführer:  Heinz Löx   
Ahnenforschung:  Paul Salmen   
Kulturreferentin:  Irmgard Martin 
Pressereferentin:  Diethild Tontsch  
   

Beisitzer:  Heidi Haydo, 
 Margot Salmen, 
Internetreferent: Siegfried Thieser
Kassenprüfer: Rolf Rosenauer
2. Kassenprüfer: frei
Jugendreferent:  frei    
 

Weitere Kandidaten, die sich für ein Amt bewerben möchten, sollten sich bitte bis Ende Juli 2014 bei 
Nachbarvater Hermann Junesch, für die Aufnahme in die Kandidatenliste melden. 

Euer Vorstand
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4 Siebenbürgen – Land des Segens

Aquarell von Heinz Bretting auf dem Tartlauer Kirchturm gemalt.

Liebe Tartlauer,

Oberleutnant Paul Stubbe-
mann war 1944 als deut-
scher Soldat in Tartlau und 
hat über seine Erlebnisse 
berichtet. Nach seinem 
Tode hat seine Tochter mir 
diese Unterlagen überge-
ben. Nun sollen alle Leser 
des Tartlauer Blattes etwas 
davon haben. Alle Fotos 
wurden im Jahre 1944 ge-
macht.

Eure Hermine Löx 
(geb. Dezsö).

v.li. Oberleutnant Paul Stubbemann 
(der Verfasser), Erna Schaaser, Bob-
by Schaasers Hund und Heinz Bret-
ting (der Maler und Schnitzer der 
Gedenktafel)

Mein Bruder und ich mit unserem 
Hund Bobby am Bach im Winkel. In 
dem Schreiben von Stubbemann ist 
die Rede von uns und unserem Hund, 
der sich erhängt hat.

Gang  nach dem Gottesdienst - Innenhof der Kirche. Gang nach dem Gottesdienst - im Hof vor dem Kastell. Zu sehen Pfarrers-
frau Anni Reich  und noch zu erkennen meine Schwiegermutter Anna Löx.

Sächsisches Zimmer der Lehrerin Rosa Kasper (auch 
im Schreiben von Stubbemann erwähnt).
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Ostern 1944 - Gang zur Kirche. Tartlauer mit den bei ihnen 
einquartierten Soldaten.
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Vom Älterwerden

Das Alter ist keine Krankheit, sondern ein besonde-
rer Lebensabschnitt – allerdings einer, der sich nicht 
nur in Lachfalten und grauen Haaren zeigt, sondern 
mit einer Reihe an Veränderungen. Nicht jeder tut 
sich leicht mit dem Ältersein. Auch wenn man sich 
in dieser Lebensphase noch überwiegend geistig 
und körperlich gesund empfindet, nehmen die Ver-
luste und Einschränkungen doch deutlich und im-
mer mehr zu: der Körper verändert sich, der Tod von 
Bekannten, Familienangehörigen und Lebensge-
fährten tritt häufiger auf, das soziale Netz dünnt sich 
aus. Auch Ängste, beispielsweise vor Krankheit, 
Tod, Altersarmut und Einsamkeit nehmen ihren 
Raum ein und belasten die Seele. Auch die Sexuali-
tät verändert sich und durch alle diese Faktoren än-
dert man sich selbst wohl auch.

Eingesandt von Rosi Junesch (Schönaich), 
Auszug aus Schönaicher Mitteilungsblatt

Das Alter
Das Alter ist ein höflich Mann:
Einmal übers andre klopft er an;
Aber nun sagt niemand: Herein!
Und vor der Türe will er nicht sein.
Da klinkt er auf, tritt ein so schnell,
Und nun heißts, er sei ein grober Gesell.

Johann Wolfgang von Goethe
  

Der unwillkommene Gast 
Das Alter ist ein trüber Gast,
Dem möcht ich gern entfliehen,
Und, wenn er zu Besuche kommt,
Mich solchem Gast entziehen;
Ich schließ die Tür und ruf hinaus:
„Verzeiht, ich bin grad nicht zu Haus!“ 

Kokin-Shu – Aus dem Japanischen von Karl Florenz 

Über das Älterwerden
Das große Glück, noch klein zu sein,
sieht mancher Mensch als Kind nicht ein
und möchte, dass er ungefähr
so 16 oder 17 wär‘.

Doch schon mit 18 denkt er: „Halt!
Wer über 20 ist, ist alt.“
Warum? Die 20 sind vergnüglich -
auch sind die 30 noch vorzüglich.

Zwar in den 40 - welche Wende -
da gilt die 50 fast als Ende.
Doch in den 50, peu à peu,
schraubt man das Ende in die Höh‘!

Die 60 scheinen noch passabel
und erst die 70 miserabel.
Mit 70 aber hofft man still:
„Ich schaff‘ die 80, so Gott will.“

Wer dann die 80 biblisch überlebt,
zielsicher auf die 90 strebt.
Dort angelangt, sucht er geschwind
nach Freunden, die noch älter sind.

Doch hat die Mitte 90 man erreicht
- die Jahre, wo einen nichts mehr wundert-,
denkt man mitunter: „Na - vielleicht
schaffst du mit Gottes Hilfe auch die 100!“

Wilhelm Busch 

Zusammengestellt von Diethild Tontsch

Rückansicht eines alten Paares mit weiß gewordenen Haaren  
Foto: Candida Performa
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Buchpräsentation

Die Blaskapellen des Burzenlandes
Geschichte und Werdegang der Blasmusikformationen aus den Burzenländer 

Gemeinden

Die Blaskapellen haben das Leben der Siebenbürger 
Sachsen im Burzenland in ihren wesentlichen Statio-
nen von der Wiege bis zum Grab maßgeblich begleitet. 
In diesem Buch wird die rund 180-jährige Geschichte 
der Blasmusik aus den einzelnen Gemeinden von der 
Entstehung bis in die Gegenwart dokumentiert. 

Die Entstehung der Blasmusik ist eng mit der Kirchen-
musik verbunden. Der Name „Adjuvanten“ leitet sich 
ab vom lateinischen „adiuvare = helfen, unterstüt-
zen“. Die Adjuvanten waren also ursprünglich Helfer 
des musikalischen Kirchenpersonals (der Lehrer), ein 
Begriff, der mit den Jahren auf die Gesamtheit der 
Bläser übertragen wurde.

Die meisten Burzenländer Blaskapellen wurden nach 
1830 gegründet. Erst durch die Erfindung der Dreh- 
und Zylinderventile für Blechblasinstrumente 1832 
wurden die Instrumente verbessert und so war es 
möglich, die Blaskapellen im heutigen Sinne zu grün-
den (Hans-Günther Kessler, Schirkanyen).

Aufschluss über die Entwicklung der Blasmusik ge-
ben uns die Presbyterial- oder Konsistorialprotokolle 
der einzelnen Kirchengemeinden. In den Urkunden 

wird immer wieder über die Entlohnung der Adjuvan-
ten oder die Beschaffung von neuen Instrumenten 
oder Notenmaterial berichtet. Die Musikanten wurden 
in bar bezahlt, konnten je nach Vereinbarung Äcker 
der Kirchengemeinde nutzen oder wurden von Ge-
meinschaftsarbeiten befreit. Manchmal beteiligte sich 
auch das Gemeindeamt an der Entlohnung. Dafür 
mussten die Mitglieder der Blasmusik bei der Kirchen-
musik mithelfen und der Gemeinde bei besonderen 
Festen und Feierlichkeiten zur Verfügung stehen, was 
durch verschiedene Vereinbarungen streng geregelt 
war. Für ihr Musizieren auf Bällen, Hochzeiten usw. 
wurden sie natürlich separat bezahlt.

Die Bezahlung bot manchen Konfliktstoff, und in die-
sem Zusammenhang wird in einzelnen Fällen auch die 
Qualität der Darbietungen kritisiert, wie Pfarrer Franz 
Sindel im Gedenkbuch von Wolkendorf anmerkt: „Ab 
1. Januar 1870 haben die hiesigen Adjuvanten den 
Kirchendienst wegen zu geringer Bezahlung aufgege-
ben. Zum Wohle musikempfindlicher Ohren!“

In den Gemeinden des Burzenlandes gab es fast zu 
jeder Zeit jeweils eine junge und eine alte Blasmusik, 
die sich einvernehmlich aushalfen, aber auch oft in 
hartem Konkurrenzkampf standen. Die junge ersetzte 
in der Regel die alte Formation, wenn diese altersbe-
dingt oder aus anderen Gründen nicht mehr spielfä-
hig wurde.

Ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts waren die 
Blaskapellen in Gemeinden des Burzenlandes nicht 
mehr wegzudenken. Sie spielten zu allen Anlässen 
wie bei Dorffesten jeglicher Art, Hochzeiten, Schul-
feiern, Bällen der Nachbarschaften und Vereine und 
umrahmten musikalisch die Begräbnisse. In manchen 
Ortschaften hatte die Blasmusik sogar einen höheren 
Stellenwert als die Nachbarschaften.

Diese rege, inzwischen zur Tradition gewordene Mu-
sikpflege wurde durch die beiden Weltkriege unter-
brochen, konnte sich aber erstaunlich schnell wieder 
erholen. Selbst in der kommunistischen Zeit erreich-
te manche Formation ihren Höhepunkt. Nach 1945 
fiel die Unterstützung durch die Kirchengemeinden 
oder Kommunen weg, die sich neu formierenden 
Blaskapellen waren ganz auf sich allein gestellt. Die 
heranwachsenden Jugendlichen, die von Krieg und 
Deportation verschont geblieben waren, bildeten nun 
den Kader dieser Kapellen. Es hat nicht an Persön-
lichkeiten gemangelt, diese Jugendlichen anzulernen 
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oder auszubilden. Der Bedeutendste von ihnen ist 
Rudi Klusch. Dazu kamen aus der Deportation heim-
gekehrte Musikanten. Den wenigsten gelang es, ab 
der 1950er Jahre einen Sponsor zu finden, sei es eine 
Staatsfarm, ein Industrieunternehmen, die Eisenbahn 
CFR oder ein anderes Transportunternehmen. Sie 
funktionierten innerhalb der Kulturheime, einer neuen 
kommunistischen Einrichtung, die es auf jedem Dorf 
gab, die aber kaum finanzielle Unterstützung bot. Die 
neuen Machthaber duldeten die Blaskapellen, denn 
sie brauchten sie, die Aufmärsche am 1. Mai oder 23. 
August wie auch Wahlveranstaltungen und Sitzungen 
von Musik begleiten zu lassen.

Außer bei Hochzeiten, Beerdigungen und bei von 
oben organisierten musikalischen Wettbewerben 
wirkten die Blaskapellen bei Kulturabenden mit, die 
sich zu wahren Volksfesten entwickelten. Nach ge-
lungenem Auftritt in der eigenen Gemeinde gab es 
Ausfahrten in die Nachbargemeinden, in andere Ort-
schaften Siebenbürgens und sogar des Banates. Ab 
den 1960er Jahren passten sich einige Kapellen an 
den geänderten Geschmack des Publikums an. In-
nerhalb einiger Blaskapellen wurden Leichtmusikor-
chester gegründet, die nun auf Hochzeiten nach der 
Pause und auf Bällen zum Tanz aufspielten, oft mit 
Gesang begleitet. In der Endphase des Ceau escu-
Regimes wurde es immer schwieriger, Kulturabende 
zu organisieren. Dass es sie dennoch bis zum Um-
bruch gab, ist sicherlich auch der Karpatenrund-
schau zu verdanken.

Nach der großen Aussiedlungswelle, die nach 1989 
einsetzte, lösten sich die meisten Blaskapellen auf. Es 
ist das Verdienst von Prof. Ernst Fleps, die dort geblie-
benen Musikanten zu sammeln und die Burzenlän-
der Blaskapelle zu gründen. Um spielfähig zu sein, 
kamen auch andere Musiker hinzu, etwa ausgediente 
Militärmusiker, Ungarn aus Neudorf und Krisbach, die 
vormals von Albert Slapnicar angelernt worden waren. 
Nach dem Tode von Ernst Fleps am 25. März 2009 
war die Existenz der Kapelle mangels Dirigenten be-
droht. Inzwischen hat sie sich stabilisiert und führt die 
Tradition der siebenbürgisch-sächsischen Blasmusik 
fort - nicht nur vom Repertoire her, sondern auch rein 
äußerlich, nämlich in sächsischer Tracht.

Viele der ausgesiedelten Musikanten führen die Bur-
zenländer Blasmusiktradition in Deutschland fort. Die 
Blaskapellen der einzelnen Gemeinden nahmen ihre 
Tätigkeit wieder auf und spielen zum Beispiel bei den 
HOG-Treffen oder beim Heimattag in Dinkelsbühl.

An die Musikantentreffen im Burzenland knüpften die 
Familien Klaus Oyntzen (Weidenbach) und Helfried 
Götz (Neustadt) an, als sie ein erstes Burzenländer 
Musikantentreffen vom 17. bis 19. Oktober 2008 in 
Friedrichroda auf privater Basis organisierten. Die-
ses gelungene Treffen fand einen derartigen Anklang, 

dass eine zweite Veranstaltung geplant wurde, wobei 
auch das Ziel eines ersten gemeinsamen öffentlichen 
Auftritts aller Musikanten ins Auge gefasst wurde. Ab 
nun wurde die Regionalgruppe Burzenland im Ver-
band der Siebenbürgisch-Sächsischen Heimatorts-
gemeinschaften e.V., praktisch die Vertretung der 
Burzenländer in Deutschland, dazugezogen. Das für 
uns Burzenländer ereignisreiche Jubiläumsjahr 2011 
stand bevor. Zum zweiten Musikantentreffen vom 5.-
7. November 2010 in Friedrichroda wurde einheitli-
ches Notenmaterial erstellt und das Zusammenspiel 
geprobt. So erzielte der Auftritt der 137 Musikanten 
beim Konzert der Vereinigten Burzenländer Blaska-
pellen beim Heimattag am 12. Juni 2011 in Dinkels-
bühl einen großartigen Erfolg. Eine kleinere Formati-
on vertrat würdig die Burzenländer Musikanten aus 
Deutschland beim Sachsentreffen am 17. September 
2011 in Kronstadt.

Diese Treffen und Auftritte haben die Burzenländer 
Musikanten näher gebracht und die traditionellen 
Freundschaften untereinander gefördert, und so war 
es folgerichtig, ein drittes Musikantentreffen zu orga-
nisieren. 

Die Nachbarväter und Nachbarmütter der Burzenlän-
der Heimatortsgemeinschaften haben auf ihrer 29. 
Arbeitstagung vom 20.-22. April 2012 in Crailsheim-
Westgartshausen beschlossen, eine Chronik der Mu-
sikformationen zu erstellen. Initiator des Vorhabens 
war Klaus Oyntzen (HOG Weidenbach). 

Herausgeber dieser Dokumentation im Selbstverlag 
(ISBN 978-3-00-044361-9) ist die Regionalgruppe 
Burzenland im Verband der Siebenbürgisch-Säch-
sischen Heimatortsgemeinschaften e.V. Die Heimat-
ortsgemeinschaften bzw. das Kreisforum Kronstadt 
lieferten die Texte und das Bildmaterial; für die Inhalte 
zeichnen demnach die jeweiligen Verfasser verant-
wortlich.

Das dritte Burzenländer Musikantentreffen vom 1.-3. 
November 2013 in Friedrichroda bildete den geeigne-
ten Rahmen um diese Musikchronik vorzustellen. 
Möge diese Publikation dazu beitragen, die Burzenlän-
der Blasmusiktradition im Bewusstsein möglichst vie-
ler Menschen wachzuhalten und sie dazu anspornen, 
dieses wertvolle Kulturgut in die Zukunft zu tragen. 

Das reichlich illustrierte Buch (314 Seiten, 130 Abb. 
schwarz/weiß, 103 Farbbilder, 13 Dokumente) kann 
zum Preis von 14,00 € + Versandkosten bestellt wer-
den bei:

Klaus Oyntzen
Breisgaustr. 5; 77933 Lahr
Tel: 07821-981909
E-Mail: klaus.oyntzen@weidenbach-burzenland.de

Karl-Heinz Brenndörfer
Leiter der HOG-Regionalgruppe Burzenland 
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Familiennachrichten

Arnold Sterns 75
Arnold Sterns feierte mit seiner Familie am 6. De-
zember 2013 den 75. Geburtstag in Böblingen. An-
neliese Sterns, geb. Hellbutsch, wurde am 7. Januar 
72 Jahre alt. Das Paar heiratete am 13. November 
1966 in Tartlau, hier auf einem Bild 1968 mit Sohn 
Edwin. Der zweite Sohn, Egon, wurde 1971 gebo-
ren. Die Jahre sind zu schnell vorbei. Mögen alle ge-
sund sein und noch lange leben!

Arnold und Anneliese Sterns (Arnold Sterns wurde 75), das Foto 
wurde 1968 gemacht

Tartlauer Hochzeitsschürzen aus den siebziger Jahren

Tartlauer Hochzeitsschürzen
Wir erinnern uns gerne an die schönen, selbst ge-
stickten Schürzen, die jetzt im Schrank liegen. Sie 
gehören zur Tartlauer Tracht und wurden bei Hoch-
zeiten getragen, während man die Gäste mit Essen 
bediente. Auf dem Bild die Schwestern Anneliese 
Sterns (rechts) und Emilie Schmidt, geborene Hell-
butsch, in den siebziger Jahren auf einer Hochzeit in 
Tartau. (Foto eingesandt von Anneliese Sterns)

Frühlingsnacht
Von Joseph von Eichendorff (1788-1857)

Übern Garten durch die Lüfte
Hört ich Wandervögel ziehn,
Das bedeutet Frühlingsdüfte,
Unten fängt‘s schon an zu blühn.

Jauchzen möcht ich, möchte weinen,
Ist mir‘s doch, als könnt‘s nicht sein!
Alte Wunder wieder scheinen
Mit dem Mondesglanz herein.

Und der Mond, die Sterne sagen‘s,
Und in Träumen rauscht‘s der Hain,
Und die Nachtigallen schlagen‘s:
Sie ist deine, sie ist dein!

Eingesandt von Anneliese Sterns geb. Hellbutsch
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Klassentreffen nach 35 Jahren im Juni 2013

stehend v. links: Hans-Dieter Junesch, Dr. Elke Teutsch, Anita Klein (geb. Zerbes), Oswald Tobie, Isolde Baier (geb. Junesch), Werner 
Weber, Agathe Gierlich (geb. Klein), Hans-Ernst Lukas, Sybille Meißner (geb. Haydo), Dieter Honta-Jekel, Karin Tillschneider (geb. 
Morres), Rolf Rosenauer – kniend v. links: Egon Martini, Hans Haydo, Waldemar Türk

von links: Irmgard Morres, Gertrud Morres, Inge Gutsch, Karin Tillschneider (geb. Morres), Renate Eisenhut (geb. Morres)

Trudi mit Ihren Töchtern und Nachbarin Inge Gutsch
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40-jähriges Klassentreffen des Jahrgangs 1958

„Die Zeit verwandelt uns nicht, sie entfaltet uns nur.“
(Max Frisch)

Im Jahr 2008 hatten wir uns vorgenommen, unse-
re Klassentreffen künftig in kürzeren Abständen zu 
halten. Deshalb traf sich das Organisationsteam, 
bestehend aus Hannelore, Irmgard, Getz, Norbert, 
Volkmar, Werner und Waldemar schon im Febru-
ar 2013 bei einem kurzen Weißwurstessen mit an-
schließender Besichtigung der Baustelle von Stutt-
gart 21. Dabei wurden die Weichen gestellt für das 
40-jährige Jubiläumstreffen im Schwarzwald. Dies-
mal wollten wir das Fest wieder auf zwei Tage er-
weitern, um das Beisammensein mit einem gemüt-
lichen Frühstück und einer erholsamen Wanderung 
ausklingen zu lassen.

Nach einem weiteren Vorbereitungstreffen in Böblin-
gen und der Prüfung vieler Alternativen fiel die Wahl 
auf das Hotel „Zum Schwanen“ in Kälberbronn im 
Schwarzwald. Am 25. Oktober war es dann soweit. 
Wir trafen uns mittags bei herrlichstem Sonnen-
schein und angenehmen Temperaturen. So konnte 
der Sektempfang auf der Balkonterrasse stattfin-
den. Gleich verbreitete sich eine lockere gemütliche 
Atmosphäre.

Der eigentliche Beginn wurde durch Volkmars An-
sprache im Festsaal eingeleitet. Er begrüßte die 23 
Klassenkolleginnen und -kollegen mit Ihren Ehe-
partnern und erinnerte an die  gemeinsam verbrach-
te Zeit in Tartlau. 

Die ausgezeichnete Bewirtung im Restaurant des Ho-
tels begann mit Kaffee und Kuchenspezialitäten aus 
dem Schwarzwald. Auch das erlesene Abendbuffet 
übertraf unsere Erwartungen. Wir wurden freund-
lichst von den Mitarbeiterinnen des Hotels umsorgt, 
die sich über die zahlreichen Gäste freuten.

An jedem Tisch entwickelten sich anregende Ge-
spräche, Erinnerungen wurden wach. Wir fühlten 
uns schon bald in die Schul- und Jugendzeit zurück 
versetzt. Das Ganze wurde durch das laufende, an 
die Wand projizierte Fotoalbum verstärkt. Die in-
tensiven Gespräche dauerten bis spät nach Mitter-
nacht.  Dabei stellten wir fest, dass wir im Kern im-
mer noch jung geblieben sind, uns die Zeit nicht so 
stark verwandelt hat, dennoch hat jeder sich nach 
seinen Möglichkeiten entfaltet, getreu dem Motto 
von Max Frisch.

Beim gemeinsamen Frühstück am nächsten Mor-
gen, das sich fast bis zum Mittag ausdehnte, konn-
ten wir uns weiter austauschen und beschlossen bis 
zum nächsten Treffen nicht zu viel Zeit verstreichen  
zu lassen, in der Hoffnung, uns wieder gesund, 
munter  und zahlreich zu begegnen.

Die anschließende von Werner geführte Wanderung 
in herrlicher Natur bei der Nagoldtalsperre, war für 
alle, die auch daran teilnehmen konnten, ein großes 
Vergnügen.

Waldemar Kaiser

Von links oben: Meta Bodendorfer (geb. Kloos), Edith Schwarz 
(Schenker), Brunhilde Rosenauer (Junesch), Adelheid Bruss 
(Guess), Christa Otters (Schmidt), Rosi Klein (Göbbel), Krista Fel-
tes, Hannelore Schuster (Schenker), Eleonore Butt (Klutsch), Irm-
gard Hermann (Donath), Renate Welker (Balint), Ilse Schabel 
(Schiel), nicht auf dem Bild: Emmi Bruss. Foto: Wilhelmine Kirres.

Von links oben: Wilhelm Hell, Werner Bruss, Hans-Martin  
Junesch, Otto Brenndörfer, Alfred Battes, Waldemar Kaiser, 
Norbert Salmen, Hans-Georg Foof, Georg Tontsch, Volkmar  
Kirres, Georg Rosenauer. Foto: Wilhelmine Kirres.
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Erinnerung an Hans Junesch  18.02.1931 - 23.10.2013

Fern der Heimat musst‘ ich sterben,
die ich einst so sehr geliebt,
doch nun bin ich hingegangen,
wo Gott, der Herr, mir Heimat gibt.

Am 23.Oktober 2013 starb Hans Junesch nach kurzer Krankheit im Kranken-
haus Altdorf. 
Zum Trauergottesdienst am 29.10.13 in der Martin-Luther-Kirche in Schwar-
zenbruck kam eine beeindruckend große Anzahl von Trauergästen. Viele hatten 
lange Anfahrtswege hinter sich. 
Wenn ich zurückdenke war es in Tartlau für mich eine  Freundschaft und Ver-
bundenheit über die damals übliche Generationenbarriere hinweg. In seinem 
gastfreundlichen Haus sind wir oft bei einem Glas Wein zusammengesessen 
und haben philosophiert. Dazu ein passendes Zitat aus seinen Gedanken und 
Überlegungen: „Nur derjenige ist in aussichtsloser Lage verloren, der sich 
selbst aufgibt. Solange man aber seine Gedanken über den Tag erheben kann 
und nach Inhalt und Sinn des Lebens sucht, selbst dann wenn alles sinnlos 
erscheint, geht man nicht unter.“
Er war sehr tolerant unseren jugendlichen Torheiten gegenüber. Es gab auch manchen guten Ratschlag in Form 
von ironischen Kommentaren, wie z. B.: „Dac  te-ai ars odat , sufli i-n iaurt.“ (sinngemäß: Nach einer unange-
nehmen Erfahrung wirst du übervorsichtig).
Als Vorsitzender der Konsumgenossenschaft half er vielen Tartlauern. Ich gehörte dazu – in einer für mich extre-
men Lebenssituation. 
In Deutschland wurde der Kontakt, geographisch bedingt, seltener. Unter anderem bekam ich allerdings mit, dass 
er begann  seine Autobiographie zu schreiben und sogar Gedichte. Davon hat mich besonders „Der Nussbaum 
in Tartlau, Gassmer 596“ beeindruckt.
Diejenigen aus seiner Generation haben natürlich mehr und andere Erinnerungen an ihn. Sie wissen wohl auch 
warum er „Harr“ genannt wurde. Ich finde, er hat es verdient. Er war einer.

Hans Batschi jun. – Suzbach/Saar

Der Nussbaum in Tartlau, Gassmer 596

Es war ja nur ein Traum
unter dem alten Nussbaum:
Gott möge mir mein Leben
nochmals von vorne geben.
Lange ist`s her; vor 60 Jahren
Großvaters gepflanztes Nussbäumchen, von 6 Jahren,
war stolz mit seinen jungen Blättern,
und ich fragte: Großvater, wann wird es größer werden, mit 
vielen Blättern?
Großvater reichte mir seine Hand und sagte:
Schau mein Junge und hör was ich dir rate:
Du möchtest alt werden
und ich möchte jung bleiben.
Der Nussbaum wird auch alt werden,
du wirst auch nicht jung bleiben,
und später nach 60 Jahren, wirst du sagen:
wie schön war es doch in jungen Jahren.
Die Moral von der Geschichte ist:
Sei zufrieden mit dem was du bist,
freue dich auf die Zukunft mit Gelassenheit,
und prüfe mit Vernunft deine Vergangenheit,
dann erfährst du in der Gegenwart nur Glück,
und wenn du später einmal denkst zurück;
bist selber Großvater, gesund und ohne Leiden,
so danke und bitte Gott; - o würde es nur ewig so bleiben.
Die Zeit verging, der Nussbaum wurde größer,

der starke Stamm mit seinen vielen Zweigen, wurde kräftiger,
mit seiner reichen Blättertracht,
und edler Frucht, er wurde zur Pracht.
O Nussbaum, du mächtiger, du kräftiger, du größter,
jährlich kommt und vergeht an deinen Zweigen eine  
Generation, -die Blätter.
der Stamm, -das Volk, -aus eigener Kraft,
einen gesunden Zweig, -die Sippe schafft.
Wird der Nussbaum das SACHSENVOLK, überleben?
Oder können wir dem Sachsentum eine Überlebungschance 
geben?
Auf die Zukunft müssen wir vertrauen und bauen,
dann können unsere Nachkommen, vielleicht auch künftig 
den Baume schauen.
O Nussbaum du „EDLER“, mit deiner stolzen Krone,
in Gedanken ich noch immer bei dir wohne,
im Schatten deiner grünen Blätter und werten Früchten; 
DIE GEFÜHLE FÜR MEINE HEIMAT, kann man nicht  
vernichten.
Gestorben ist mein Großvater, dein Pflanzer, 
gestorben ist auch sein Sohn, mein VATER; 
Nun Nussbaum frage ich dich:
BEI WELCHER BLATT-GENERATION, HOLT GOTT MICH?
O wie möchte ich wollen, was ich soll! 

Verfasst von Hans Junesch
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